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� WasBuberentdeckthat . . . , dasist in derTat etwas,dasdenUnterschiedzwischenJu-
dentumund Christentumnicht ber̈uhrt, sondernden gemeinsamenGrund dieserbeiden
Religionenbetrifft. � (Emil Brunner)

DieseArbeit bestehtausdennur geringf̈ugigergänztenNotizenfür meinenVortrag.Ich habeesleider
nicht geschafft, das,wasich in freier RededemVorgefertigtenhinzugef̈ugt habe,hier aufzunehmen.
Dennstärkerals ich vorher gedachthatte,war auchim Vortrag dasDialogischeVerḧaltnis, die Ge-
genseitigkeitvonVortragendemundZuhörendenspürbar. Daraufmußich in dieserAusarbeitungleider
verzichten.Als Mangelempfindeichesauch,daßdashierAufgeschriebenenichtandieUnmittelbarkeit
undLebendigkeitdesgesprochenenWortesheranreicht.

Der Vortrag � Martin Buber: Begegnung� fand statt in einer Reihe � Lebensbilder— Glaubensbil-
der� von insgesamtfünf Vorträgenin diesemWintersemester. DasThemaeinesAbendswar jeweils
die Lebens-undGlaubensgeschichteeinesMenschen,deruns— denjeweiligenReferenten— bedeu-
tungsvoll für heutigesGlaubenundLebenerscheint.

Ich studiereanderRWTH AachenMathematikundbearbeitegerademeineDiplomarbeit;denVortrag
überMartinBuberhabeich gehalten,weil meineeigneAuseinandersetzungmit GlaubenundBibelstark
vonderBegegnungmit demDenkendiesesMenschengepr̈agtist.Soist alsomeinVortragmehreinBe-
kenntnisübermeinePr̈agungdurchBubersWerkalseinetheologischeoderphilosophischeEinführung.

Ich wünschemir, daßdieseArbeit vor allemeineEinladungzumLesenist. Deshalbfügeich ihr eine
kommentierteLiteraturlistebei.

Aachen,den11.Dezember1995 JoannesvanderLinden



Vollendung

Am Vormittagdes13. Juni 1965verstarbMartin Buber im Alter von 87 Jahrennachschmerzvoller
Krankheitin seinemJerusalemerHaus.

SeineletztenLebensjahrehatteer— nachdemTodseinerFrau1958— dafür genutzt,seinLebenswerk
zuordnen:in dieserZeit redigierteerseineWerkezumdialogischenPrinzip,besorgteerdiedreib̈andige
Werkausgabeund einenweiteren(vierten)BandDer Judeund seinJudentum, der abereigensẗandig
nebendendreianderenBändenblieb.

Eine letzteSammlungvon Redenund kurzenTexten erschienpostumunterdemTitel Nachlese; mit
diesemBandsaherdieSammlungdesihm � bewahrenswerterscheinendenaus[seinen]Schriften� 1 als
abgeschlossenan.

KleineStückeausverschiedenenWerken,in denenersichjeweilsRechenschaftgegebenhatte,wie sein
DenkenundseinLebenzusammenhingen— GlaubensbilderundLebensbilder— versammelteMartin
Buberin demBändchenBegegnung. AutobiographischeFragmente.

Hierdurchist derTitel undderGrundgedankeauchdesheutigenVortragsbereitsbestimmt:waswir von
Buberlernenkönnen,dasLebenalsBegegnungzubetrachten,alsMenschdemMenschenundderWelt
begegnen,mit Anteilnahmeundin Gegenseitigkeit.

Themen

Martin Buberwurdeam8. Februar1878in Wien geboren.SeineElterntrenntensich,alsMartin noch
klein war, under wuchs(zwischen1881und1892)bei seinenGroßelternin Lemberg (Galizien;heute
Ukraine)auf.

AusseinerKindheitberichtetBuberBegebenheiten,diein derRetrospektivealsdieGrundmotiveseiner
sp̈aterenPhilosophie,dieerstenAnklängeseinerLebens–Themenerscheinen:

� daßseineMutter nachder TrennungseinerEltern für ihn unerreichbarwar — er hatsich dafür
sp̈aterdasWort � Vergegnung� zurechtgemacht— hatihn für denRestseinesLebenszumSucher
werdenlassennachBeziehungundBegegnung2

� seinGroßvater, derMidrasch-GelehrteSalomonBuber, � wareinwahrhaftigerPhilologe,ein � das
Wort liebender� � , seineGroßmutterliebte dasechteWort, daszuverlässigdasgemeinteaus-
drückt, dasnicht zu umschreibenist; dasprägtenicht nur BubersUmgangmit demWort, dem
gesprochenenunddemgeschriebenen,sondernexponierteauchdie bedeutendeStellung,die es
in seinemDenkeneinnehmensollte3

� daßer schonfrüh mit verschiedenenSprachen— deutsch,polnisch,jiddisch,hebr̈aisch,franz̈o-
sisch(undwohl auchLatein)— in Berührungkam,machteihn empf̈anglichfür dasProblemder
Übertragungeinesin dereinenSpracheausgedr̈ucktenGedankensin eineandereSprache;dabei
ging esihm nicht nur um bloße � Bedeutungsnuancen� , sondernum � die Spannungzwischen
dem,was der eine sagte,und dem,wasder anderevon seinemanderssprachigenDenkenaus
vernahm� 4

1Buberin demNachwortvom9. Februar1965,Nachlese, S.237
2Begegnung, S.9
3ebd.,S.12
4ebd.,S.15

4



� Buberverfolgtbis in seineKindheit zurückdieWurzelnweitererLebens-Themen:dermenschli-
cheKontaktzurgeistigenWirklichkeit, aberauchim BereichderNaturunddesZwischenmensch-
lichen,desSozialen5; dieAbneigunggegendiepflichtgem̈aßeTeilnahmeaneinemRitual,dasihn
nichtsanging;der � Widerwille gegenalle Mission	 6; das � problematischeVerḧaltniszwischen
GrundsatzundSituation	 im BereichdesEthischen,das � WesenderwahrenNorm. . . , dienicht
unserenGehorsamsondernunsselbstfordert	 7; als Kind auchbegegneteer demostjüdischen
Chassidismus, dersp̈aterin seinemWerk eineherausragendeRollespielensollte.8

Der Chassidismus

SeinegrößtePopulariẗaterreichteMartinBuberalsliterarischerBearbeiterundDeuterderchassidischen
Überlieferung.

GegenEndedesneunzehntenJahrhunderts— Buberwar zwei SemesteralsStudentin Wien, dannin
Leipzig und sp̈ater in Zürich immatrikuliert — entstanddie politischeBewegung desZionismusum
TheodorHerzl.Auch Buberwurdevon diesemnational-j̈udischenAufbrucherfaßt,entdecktedadurch
seine � jüdischeIdentität	 erst wieder, bemerkte,daßseinJude-Seineine Bedeutungfür ihn haben
könne;er fandaber(zumindestsp̈ater)nicht in der nationalen,sondernin der kulturellen,religiösen,
biblischenAuffassungvom JudentumseinenPlatz.

Dasist die Zeit, in der er anf̈angt,sich mit jüdischer(auchmit christlicherund fernöstlicher)Mystik
zu bescḧaftigen— letztlich mit der jüngstenmystischenTradition desJudentums,dem(ostjüdischen)
Chassidismus.

Daswarum 1904— nachderPromotionin Wien (PhilosophieundKunstgeschichte);1899hatteer im
germanistischenSeminarin Zürich die StudentinPaulaWinkler getroffen,die wenigsp̈aterseineFrau
wurde(zweiKinder:Rafael*1900,Eva*1901).

Buberentschloßsich,alsfreierSchriftstellerzuarbeitenundverdienteseinGeldmit Redaktionsarbeiten
undalsVerlagslektor. 1906zogdieFamilie in einenVorort vonBerlin (Zehlendorf).

Ebenfalls1904— wohl nochvor demTod TheodorHerzlsin diesemJahr— gabBuberseineagita-
torischeArbeit in derzionistischenBewegungauf. ErstnachdemGroßbritannien1917in derBalfour-
ErklärungdieEntstehungeinernationalenHeimsẗattefür Judenin Palästinabefürwortethatte,beteiligte
sichBuberwiederanderDiskussionum dieBesiedlungdesLandesIsrael.

Jetzthabeich endlichzuerz̈ahlen,wasesmit demChassidismusaufsichhat:

Der Stifter desChassidismus— Israel benElieser, genanntder � Baal-schem-tow 	 (Herr desguten
Namens)— lebtevon 1700bis 1760in Mesbiz (Miedzyboz, heuteUkraine)undbegründeteeineBe-
wegung,die in ihrenAusläufernnochbis in unserJahrhundertzu versp̈urenwar, die abermit derVer-
nichtungdespolnisch-ukrainischenJudentumsendg̈ultig zersẗort wurde.Nachkommenjener � Chassi-
dim 	 lebenheutewohl in denUSA, vielleicht in Israel,abervon demChassidismusist wohl nichts
gebliebenalsdieErinnerung.

Der Chassidismuswar alsBewegungbeschr̈anktauf dasGebietdesheutigensüdlichenPolensundder
Ukraine,er erlebteseineBlüte im 18.Jahrhundert.In derchristlichenKirche ist derChassidismusvor
allemin Verbindungmit demNamenBuberseinBegriff.

Es gehtder chassidischenBewegung— in der DeutungBubers— um die � Freudean der Welt, wie

5Begegnung, S.17,25
6ebd.,S.20
7ebd.,S.22
8ebd.,S.45
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sie ist, amLeben,wie esist, an jederStundedesLebensin dieserWelt, wie dieseStundeist 
 9. Diese
FreudeentspringtdemBewußtsein,daßdurchjede,aberauchjedeHandlung,mit derderMenschbefaßt
ist, ervermag,Gottzu treffen10. � Wersagt,dieToraist eineSacheunddieprofaneSpḧareeineandere,
ist einKetzer
 , soeineLehredesChassidismus11.

Den Kernder Bewegungbildetendie Gemeinschaftenvon Lehrernund Scḧulern,denZaddikim(das
Wortbedeutet� Bewährte
 , Buberbeschreibtsieals � HelferundHeileraufkörperlichemundgeistigem
Gebietin einem
 ) unddenChassidim(dasWort bedeutet� Fromme
 ); derZaddik ist derHelfer, der
demChassidaufseinemWeg zuGotthilft, durchseineLehre,durchseineigenesLeben,derihm diesen
Weg abernicht abnimmt:

Ein Scḧuler fragtedenBaalschem:� Wie gehtdaszu,daßeiner, deranGotthangtundsich
ihm nahweiß,zuweileneineUnterbrechungundEntfernungerfährt?


Der Baalschemerklärte: � Wennein VaterseinenSohnwill gehenlehren,stellt er ihn erst
vor sichhin und hält die eignenHändezu beidenSeitenihm nah,daßer nicht falle, und
so gehtderKnabezwischendenVaterḧandenauf denVaterzu. Sowie er aberzum Vater
herankommt,rückt derum ein wenigesabundhält die Händeweiterauseinander, undso
fort, daßdasKind gehenlerne.
 12

Die LegendenhabenzumTeil denCharaktereinesLehrsatzes,AuslegungderTora;teilweisehandeltes
sichumWundergeschichten;manchederLegendenhabenaucheinen(leicht)anekdotischenCharakter,
wo sichdieLehrein unerwartetenWendungenzeigt:

RabbiBaruchsEnkel,derKnabeJechiel,spielteeinstmit einemandernKnabenVerstecken.
Er verbarg sichgut undwartete,daßihn seinGef̈ahrtesuche.Als er langegewartethatte,
kamer ausdemVersteck;aberderanderewar nirgendszu sehen.NunmerkteJechiel,daß
jener ihn von Anfang an nicht gesuchthatte.Darübermußteer weinen,kam weinendin
die StubeseinesGroßvatersgelaufenundbeklagtesichüberdenbösenSpielgenossen.Da
flossenRabbiBaruchdie Augenüber, under sagte:� SosprichtGott auch: � Ich verberge
mich,aberkeinerwill mich suchen. 
 13

Bubergabdie legend̈areÜberlieferungderChassidimheraus,weil er in dem,wassichdie Scḧulervon
ihrenLehrernerz̈ahlten,denWesenskernderBewegungsah:indemer diesenzug̈anglichmachte,gab
er gleichzeitigerstdieserTraditioneineliterarischeForm:

RabbiMendelerz̈ahlte: � Chassidbin ich geworden,weil esin meinerHeimateinenalten
Manngab,derhatGeschichtenvonZaddikimerz̈ahlt.Er haterz̈ahlt,waserwußte,undich
habegeḧort, wasich brauchte.
 14

Ich und Du

Im Laufe seinerBescḧaftigungmit demChassidismus— gegenAusbruchdeserstenWeltkrieges—
wandeltesichMartin BubersHaltungzur Mystik grundlegend:

9Buber, zitiert nachGershomScholem,Martin BubersDeutungdesChassidismus, S.188,Hervorhebungendort
10ebd.,S.185
11ebd.,S.186,Pinchasvon Koretzzugeschrieben
12Die Erzählungender Chassidim, S.150
13ebd.,S.191
14ebd.,S.774
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In jüngerenJahrenwar mir das � Religiöse� die Ausnahme.EsgabStunden,die ausdem
GangderDingeherausgenommenwurden.(. . . )

Esereignetesichnichtsweiter, alsdaßich einmal,aneinemVormittag,nacheinemMor-
gen � religiöser� Begeisterung,denBesucheinesjungenMenschenempfing,ohnemit der
Seeledabeizu sein.Ich ließ esdurchausnicht an einemfreundlichenEntgegenkommen
fehlen,ich behandelteihn nicht nachl̈assigerals alle seineAltersgenossen,die mich um
dieseTageszeitwie einOrakel,dasmit sichredenläßt,aufzusuchenpflegten,ich unterhielt
michmit ihm aufmerksamundfreimütig — undunterließnur, dieFragenzuerraten,dieer
nichtstellte.DieseFragenhabeich sp̈ater, nicht langedarauf,voneinemseinerFreunde—
erselberlebteschonnichtmehr(er fiel zuAnfangdeserstenWeltkriegs)— ihremwesent-
lichenGehaltnacherfahren,erfahren,daßer nicht beiläufig,sondernschicksalhaftzu mir
gekommenwar, nicht um Plauderei,sondernum Entscheidung,geradezu mir, geradein
dieserStunde.Waserwartenwir, wennwir verzweifelnunddochnochzueinemMenschen
gehen?Wohl eineGegenẅartigkeit,durchdieunsgesagtwird, daßesihn dennochgibt,den
Sinn.

Seitherhabeich jenes� Religiöse� , dasnichtsalsAusnahmeist,Herausnahme,Heraustritt,
Ekstasis,aufgegebenodereshatmichaufgegeben.Ich habenichtsmehralsdenAlltag, aus
demich niegenommenwerde.(. . . ) 15

Sein Denkenkreistenun um die Frage,wie in diesemwiedergewonnenenAlltag und in dieserUn-
mittelbarkeitdesLebensvon Gott gesprochenwerdenkönne.Buberentdeckte,daßvon Gott nur vom
Menschenhergesprochenwerdenkann(unddamitmarkierteergemeinsammit anderendiesogenannte
anthropologischeWendein derTheologie).

Buberbegann,dasLebendesMenschenals Lebenin Beziehungzu beschreiben.Gott, der von den
Menschenseitjeheralsihr ewigesDu angesprochenwurde,für ihn auchohneFragederGottdesAlten
Testaments,wird von ihm alsdesMenschenPartnerangesehen,derdenMenschenansprichtdurchdie
DingeundWesen,dieerihm insLebenschickt;undderMenschantwortetdurchseinHandelnandiesen
DingenundWesen.

Bubers � philosophischesHauptwerk� , Ich undDu (erschienen1923),ist andersalswir unsvielleicht
philosophischeBüchervorstellen:in einerdichterischen,sogarsuggestivenSpracheumfaßtBubersein
Thema,dasernicht treffenkannohneeszuzersẗoren. Esist selbermehrderAnfangzueinemGespr̈ach
als eine philosophischeAnalyse.Als ich zum erstenmaldarin las, hatteich denEindruck,hier eine
Sprachezu findenfür etwas,dasich seit je gewußthatte.Undsowill möglicherweisedasBuchgelesen
werden,offen für einenDialog,derdasBuchalsPartnerbetrachtetundnichtalsDing.

Die Welt ist demMenschenzwiefältig nachseinerzwiefältigenHaltung.
Die HaltungdesMenschenist zwiefältignachderZwiefaltderGrundworte,dieersprechen
kann.
Die GrundwortesindnichtEinzelworte,sondernWortpaare.
DaseineGrundwortist dasWortpaarIch-Du.
DasandereGrundwortist dasWortpaarIch-Es,wobei,ohneÄnderungdesGrundwortes,
für EsaucheinsderWorteEr undSieeintretenkann.
Somitist auchdasIch desMenschenzwiefältig.
DenndasIch desGrundwortsIch-Du ist einandresalsdasdesGrundwortsIch-Es.

Grundwortesagennicht etwasaus,wasaußerihnenbesẗunde,sonderngesprochenstiften
sieeinenBestand.
Grundwortewerdenmit demWesengesprochen.

15Begegnung, S.58ff
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WennDu gesprochenwird, ist dasIch desWortpaarsIch-Dumitgesprochen.
WennEsgesprochenwird, ist dasIch desWortpaarsIch-Esmitgesprochen.
DasGrundwortIch-Dukannnurmit demganzenWesengesprochenwerden.
DasGrundwortIch-Eskannniemit demganzenWesengesprochenwerden.16

DieseGrundwortewerdenalsonicht mit denLippen gebildet,sondernentsprechender Haltung,die
der Menschzu seinerWelt einnimmt: dasGrundwortIch-Es geḧort zur � Welt als Erfahrung� , der
� Tätigkeiten,die ein Etwaszum Gegenstandhaben� . � Das GrundwortIch-Du stiftet die Welt der
Beziehung.� BubersiehtdieWelt derBeziehungin � dreiSpḧaren� : demLebenmit derNatur, mit den
Menschen,mit dengeistigenWesenheiten.

Ich stehein demVerḧaltnis Ich-Du, ich sageDu nur mit demganzenWesen,nur ungeteiltmit meiner
ganzenPerson;von nichtshabeich abzusehen,nicht von meinerFähigkeit zur Reflexion, nicht von
meinerEmotionaliẗat, meinenErinnerungen,Talentenund Schẅachen:mit alledemsteheich in der
Beziehung.Dasist dasIch desGrundwortsIch-Du,dasohneFrageausgezeichnetist vor demgeteilten
WesendesanderenGrundworts.Der Menschverwirklicht seinMenschseinim Gegen̈ubersein,sowie
er ist und wie er kann seinemDu gegen̈uberzustehen.DieseVerwirklichungkann er nicht (alleine)
� machen� , siewird ihm auchnicht ohneseinDazutungeschenkt;esist die Ich-Du-Beziehung,in der
derMenschdiesesIch findetundin derer esauchausspricht:� Die EinsammlungundVerschmelzung
zumganzenWesenkannniedurchmich,kannnieohnemichgeschehen.Ich werdeamDu; Ich werdend
sprecheich Du. Alles wirkliche Lebenist Begegnung.� 17

GefühlebegleitendasmetaphysischeundmetapsychischeFaktumderLiebe,abersiema-
chenesnicht aus;unddie Gefühle,die esbegleiten,könnensehrverschiedenerArt sein.
DasGefühl JesuzumBesessenenist ein andresalsdasGefühl zumLieblingsjünger;aber
die Liebe ist eine.Gefühle werden � gehabt� ; die Liebe geschieht.Gefühle wohnenim
Menschen;aberder Menschwohnt in seinerLiebe. Dasist keineMetapher, sonderndie
Wirklichkeit: die LiebehaftetdemIch nicht an,sodaßsiedasDu nur zum � Inhalt� , zum
Gegenstandhätte,sieist zwischenIch undDu. (. . . )

Beziehungist Gegenseitigkeit.Mein Du wirkt anmir, wie ich anihm wirke.UnsreScḧuler
bildenuns,unsreWerkebauenunsauf.18

DasGrundthemadesBuches,Gegenseitigkeit,dieBegegnungdesMenschenmit demMenschen,mit der
Welt, mit Gott. Nur in BegegnungenkannderMenschsichganzverwirklichen:Dialog, Zwiesprache,
AngeredetseinundAntwort, Gegen̈uberseinalsganzerMensch;allerdingsmußer auchimmerwieder
ausderBeziehungtreten:� ohneEskannderMenschnicht leben.Aberwermit ihm alleinlebt,ist nicht
derMensch.� 19

Die verlängertenLinien derBeziehungenschneidensichim ewigenDu. (. . . )

Ihr ewigesDu habendie Menschenmit vielenNamenangesprochen.Als sievon demso
Benanntensangen,meintensie immer noch Du: die erstenMythen warenLobges̈ange.
Dannkehrtendie Namenin die Esspracheein; immer stärkertrieb esdie Menschen,ihr
ewigesDu alseinEszubedenkenundzubereden.AberalleGottesnamenbleibengeheiligt:
weil in ihnennichtbloßvonGott,sondernauchzu ihm geredetwordenist. 20

16Ich undDu, S.7
17ebd.,S.15
18ebd.,S.18
19ebd.,S.38
20ebd.,S.76
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Was sich in BubersChassidismus-Deutung(vor allem der sp̈ateren)gezeigthat, eine Haltung,Gott
im Alltag zu finden:dafür bildet Ich und Du den philosophischenHintergrund— die Scheidewand
zwischenderWelt desAlltagsundderReligionniederzureißen.

Ich undDu entstandin denJahrenbis1923in HeppenheimanderBergstraße,wo dieFamilieBubervon
1916bis zu BubersEmigration1938wohnte.Buberlehrteals Dozentam FreienJüdischenLehrhaus
in Frankfurt/MainundhatteeinenLehrauftrag(1930– 33Honorarprofessur)für Religionswissenschaft
undjüdischeEthik anderUniversiẗatFrankfurt.Außerdemwar er sehraktiv im BereichVolkspädago-
gik/Erwachsenenbildung. Als seineAuswanderungnachPalästinanichtmehrvermeidbarwar, im März
1938,übersiedelteBuberim Alter von60JahrennachJerusalem.

NachdemKriege,Mitte der fünfzigerJahre,wollte die GemeindeHeppenheimeineTafel
andemHausanbringen[wo Bubergewohnthatte],aufderstehensollte,daßMartin Buber
in diesemHausgelebtundgearbeitethabe.

Der Bürgermeisterwandtesichmit einerdiesbez̈uglichenAnfrageanBubernachJerusa-
lem.Buberantwortete,daßer gegendie AnbringungeinersolchenTafel nichtseinzuwen-
denhabe,daßer aberdie Bedingungstellenmüsse,daßauf derTafel zus̈atzlichvermerkt
werde: � Aus diesemHausewurdeMartin Buber1938vertrieben� .

DaraufhinerfolgtekeineAntwort mehr, und die Anbringungder Marmortafelunterblieb
damals.21

Konsequenzen

Der dialogischeGrundzugdesBuberschenDenkensfindetsich in seinerArbeit immerwieder— und
hatteFolgenfür seinRedenundHandeln.

Gottesbild In demBändchenBegegnungbeschreibtBuberfolgendeBegebenheit:einchristlicherPre-
diger — � in einemaktualeneschatologischenGlaubenlebenderChrist� — besuchtBuberin Berlin
undversucht,denaufziehendenerstenWeltkrieg alsim BuchdesProphetenDanielvorhergesagtdarzu-
stellen.NachdessenBesuchbegleitetBuberdenGastzumBahnhof;aneinerStraßeneckebleibensie
stehen,derGastfragtBuber:

� SagenSiemir: GlaubenSie an Gott?� Es dauerteeineWeile, eheich antwortete,dann
beruhigteich denaltenMann, so gut ich konnte:er brauchesich in diesemBelangeum
michkeineSorgezumachen.Hieraufbrachteich ihn zumBahnhofundsetzteihn in seinen
Zug.

Als ich nunheimgingundwiederanjeneEckekam,wo derschwarzeWeg in unsereStra-
ßemündete,blieb ich stehn.Ich mußtemich bis auf denGrundbesinnen.Hatte ich die
Wahrheitgesagt?� Glaubte� ich andenGott,denHechlermeinte?Wie verhieltessichmit
mir? Langestandich anderEcke,entschlossen,nicht weiterzu gehen,eheich die rechte
Antwort gefundenhatte.

Plötzlich erhobsiesichmir im Geist,dawo sichje undje die Sprachebildet, erhobsich,
ohnevonmir zusammengesetztwordenzusein,Wort für Wort ausgepr̈agt.

� WennanGott glauben� , so hießes, � bedeutet,von ihm in derdritten Personredenzu
können,glaubeich nicht anGott.Wennanihn glaubenbedeutet,zu ihm redenzu können,

21ShalomBen-Chorin,Zwiesprachemit Martin Buber, S.26
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glaubeich anGott.� Und nacheinerWeile weiter: � Der Gott, derdieseStundederMen-
schengeschichte,dieseStundeda vor dem � Weltkrieg � , Daniel so vorzuwissengibt, daß
der ihren festenPlatz im Zug der Zeitenbestimmenkann,ist nicht mein Gott und nicht
Gott.Der Gott,zudemDanielin seinemLeid betet,ist meinundallerGott.� 22

Religionsgespr̈ach Bubers � religiöserExistenzialismus� relativiert die Dogmatik,denGlaubensin-
halt, gegen̈uberdermenschlichenExistenz;diesermöglicht einenoffenenDialog zwischendenReli-
gionen.Die Fähigkeitzu einemsolchenDialog stellt er einerreligiösenÜberzeugunggegen̈uber, die
er sobeschreibt:� DerAnders-,dasheißtIrrgläubigemußbekehrtoderzumindestbelehrtwerden,eine
unmittelbareBerührungmit ihm vermagnur außerhalbder Glaubensvertretung,nicht von ihr auszu
erfolgen.� Bubererwidert:

(. . . ) Luther und Calvin glauben,dasWort Gottessei so unter die Menschenniederge-
gangen,daßeseindeutiggekanntwerdenkönneundalsoausschließendvertretenwerden
müsse,ich aberglaubedasnicht, sonderndasWort Gottesfährt vor meinenAugennie-
der wie ein fallenderStern,von dessenFeuerder Meteorsteinzeugenwird, ohneesmir
aufleuchtenzu machen,und ich selberkannnur dasLicht bezeugen,nicht aberdenStein
hervorholenundsagen:Dasist es.

(. . . ) Wir harreneinerTheophanie,vonderwir nichtswissenalsdenOrt, undderOrt heißt
Gemeinschaft.
In denöffentlichenKatakombendiesesHarrensgibt esein eindeutigkennbaresund ver-
tretbaresGotteswortnicht, sonderndie überliefertenWorte deutensich uns in unserem
menschlichenEinanderzugewandtseinaus.KeinGehorsamzumKommendenbestehtohne
die Treuezu seinerKreatur. Dies erfahrenzu habenist unserWeg — kein � Fortschritt� ,
abereinWeg.

EineZeit echterReligionsgespr̈achebeginnt,— nicht jenersobenanntenScheingespr̈ache,
wo keinerseinenPartnerin Wirklichkeit schauteundanrief,sondernechterZwiesprache,
vonGewißheitzuGewißheit,aberauchvonaufgeschloßnerPersonzuaufgeschloßnerPer-
son.Dannerstwird sichdie echteGemeinschaftweisen,nicht dieeinesangeblichin allen
ReligionenaufgefundenengleichenGlaubensinhalts,sonderndie derSituation,derBang-
nis undderErwartung.23

Bibelverständnis Zu derbiblischenErzählungüberSamuelundAgag(1 Sam15)erz̈ahlt Bubervon
derBegegnungmit einem � gesetzestreuenJuden,derin allenEinzelheitenseinerLebensgestaltungder
religiösenÜberlieferungfolgte� .

Ich weißnicht mehrgenau,in welchenZusammenhangwir auf jenenAbschnittdesSamu-
elbucheszu sprechenkamen,in demerz̈ahlt wird, wie SamuelKönig Sauldie Botschaft
Gottesüberbringt,diedynastischeHerrschaftwerdeihm entzogen,unteranderemdeshalb,
weil er denbesiegtenAmalekiterf̈urstenamLebenließ. Ich berichtetemeinemGespr̈achs-
partner, wie furchtbaresmir schonin meinerKnabenzeitgewesenist, diesealsBotschaft
GotteserscheinendenWorte zu lesen(und mein Herz nötigte mich, sie immer wiederzu
lesenoderauchnur daranzu denken,daßdiesin derSchrift geschriebensteht);wie grau-
enerregendesmir schondamalswar, zu lesenoderzu erinnern,wie derheidnischeKönig
mit demSpruchauf denLippen � Sei's drum, schonwich desTodesBitterkeit� auf den

22Begegnung, S.56
23Zwiesprache, S.148f
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Prophetenzugeht,um von ihm � zerhauen� zuwerden.Ich sagtezu meinemPartner: � Ich
habeesnieglaubenkönnen,daßdieseineBotschaftGottessei.�

UntergerunzelterStirn und zusammengezogenenBrauenflammtederBlick desMannes,
dermir gegen̈ubersaß,mir in die Augen.Er schwieg, setztezur Redean,schwieg wieder.
� So?� brachteerendlichhervor, � so?AlsodasglaubenSienicht?� — � Nein� , antworte-
te ich, � ich glaubeesnicht.��� So?so?Sieglaubenesnicht?� wiederholteerfastdrohend.
Undich nocheinmal:� Nein.� — � Was. . .was. . . � — erstießdasWort Mal umMal vor
sich her — � wasglaubenSie also?��� Ich glaube� , sagteich ohnezu überlegen, � daß
SamuelGottmißverstandenhat.� Under, wiederlangsam,aberleiseralsbisher: � So?das
glaubenSie?� Undich: � Ja.� Dannschwiegenwir beide.Nunaberbegabsichetwas,des-
sengleichenich vorherund nachherin diesemmeinemlangenLebennur seltengesehen
habe.DaszornigeGesichtmir gegen̈uberwandeltesich,wie wenneineHandbeschwichti-
genddrübergefahrenwäre.Esklärtesich,war nunhell undklar mir zugewandt. � Nun� ,
sagtederMannmit einergeradezusanftenDeutlichkeit,� dasmeineich auch.� Undwieder
schwiegenwir beide,eineguteWeile lang.

Esist amEndenichtsErstaunliches,daßeingesetzestreuerManndieserArt, wenner zwi-
schenGottundderBibel zuwählenhat,Gottwählt:denGott,andenerglaubt,den,anden
erzuglaubenvermag.(. . . )

Der Menschist soerschaffen, daßer verstehenkann,abernicht verstehenmuß,wasGott
ihm sagt.Gott gibt den erschaffenenMenschendenÄngestenund Nötennicht preis,er
leiht ihm denBeistandseinesWorts, er sprichtzu ihm, er sprichtseinWort ihm zu. Der
Menschaberhorchtnicht getreuenOhrsauf dasihm Zugesprochene,er vermengtschon
im HörenHimmelsgebotundErdensatzungmiteinander, OffenbarungdesSeinendenund
die Orientierungen,die er sichselberzurechtmacht.Von diesemTatbestandsindauchdie
heiligenSchriftenderMenschennicht ausgenommen,auchdie Bibel ist esnicht. Es geht
letztlich nicht darum,daßdieseoderjenePersonderbiblischenGeschichtserz̈ahlungGott
mißverstandenhat;esgehtdarum,daßin demWerk derKehlenundderGriffel, ausdem
der Text des � Alten Testaments� entstandenist, sich wieder und wieder Mißverstehen
ansVerstehenheftete,Hergestelltessich mit Empfangenemverquickte.Wir habenkein
objektivesKriterium für die Scheidung;wir habeneinzig denGlauben,— wennwir ihn
haben.Nichtskannmich aneinenGott glaubenmachen,derSaulbestraft,weil er seinen
Feind nicht ermordethat. Und doch kann ich auchheutenoch den Abschnitt,der dies
erz̈ahlt, nicht andersalsmit Furchtund Zittern lesen.Aber nicht ihn allein. Immer, wenn
ich einenbiblischenText zu übertragenoderzu interpretierenhabe,tue ich esmit Furcht
undZittern,in einerunentrinnbarenSchwebezwischendemWorteGottesunddenWorten
derMenschen.24

Die Urgefahr desMenschenist die � Religion � Insofernsie einen � sakralenBereich� schafft, in
demderKult oderdasreligiöseGefühl sichverselbsẗandigtundderMenschGottalsPartnerdesDialogs
verliert,siehtBuberdie (jetzt in Anführungszeichen:)� Religion� alsGefahr:

Der wirkliche UmgangdesMenschenmit Gott hatanderWelt nicht bloßseinenOrt, son-
dernauchseinenGegenstand.Gott redetzumMenschenin denDingenundWesen,die er
ihm ins Lebenschickt;derMenschantwortetdurchseineHandlungandiesenDingenund
Wesen.JederspezifischeGottesdienstist seinemSinnnachnur die immerneueBereitung
undHeiligung zu diesemUmgangmit Gott an derWelt. Aber esist eineUrgefahr, wohl
die äußersteGefahrundVersuchungdesMenschen,daßsich von dermenschlichenSeite

24Begegnung, S.71ff
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desUmgangsetwasablöst und verselbsẗandigt— sich rundet— sich scheinbarzur Ge-
genseitigkeitergänzt,sich an die Stelledeswirklichen Umgangssetzt.Die Urgefahrdes
Menschenist die � Religion� . Dassichsoverselbsẗandigendekönnendie Formensein,in
denenderMenschdie Welt Gott zuheiligte,daskultisch-Sakramentale;nunsindsienicht
mehr die Weihe desgelebtenAll-tags, sonderndessenAblösen;Weltlebenund Gottes-
dienstlaufenunverbindlichnebeneinanderher; aberder � Gott� dieseDienstesist nicht
mehrGott,er ist derbildsameSchein— derwirkliche PrtnerdesUmgangsist nicht mehr
da,die Geb̈ardenschlagenin die leereLuft. OderdassichVerselbsẗandigendekönnendie
seelischenBegleitumsẗandedesUmgangssein,die Andacht,die Ausrichtung,die Versen-
kung,dieVerz̈uckung;wasin dieBewährunganderFülle desLebenszumündenbestimmt
und angewiesenwar, wird von ihr abgeschnitten;die Seelewill nur nochmit Gott zu tun
haben,alswolle er, daßmandieLiebezu ihm anihm undnichtanseinerWelt aus̈ube,nun
meint die Seele,die Welt sei zwischenihr und Gott entschwunden,abermit der Welt ist
Gott selbstentschwunden,nur sie allein, die Seele,ist da, wassie Gott nenntist nur ein
Gebild in ihr, wassie alsDialog führt ist ein Monologmit verteiltenRollen,derwirliche
PartnerdesUmgangsist nichtmehrda.25

Über dasReligionsgesetz AuseinemBrief Martin BubersanMauriceFriedman:

(. . . ) Für meinePersonweißich,daßichzutunversuche,wasichalseinanmichgerichtetes
Geboterfahre;aberwie kannich darausdieallgemeineRegelmachen,daßeinRitualrichtig
oderfalschist usw.

Ich öffne mein Herz demGesetzso weit, daßich mich, wennich ein Gebotanmich ge-
richtetweiß,verpflichtetfühle,eszu befolgen,soweit essichanmich richtet— z.B.: ich
kannamSabbatnicht lebenwie ananderenTagen;meinegeistigeundphysischeHaltung
ist ver̈andert,abernichtsin mir treibtmich dazu,genauundim einzelnenzubefolgen,was
dasReligionsgesetzerlaubtundwasnicht.

(. . . ) Das ist meineArt zu leben,und wenn man will, kann man es religiöseAnarchie
nennen[soGershomScholem].Aberwie könnteich darauseineallgemeineRegelmachen,
diez.B.auchfür Siegilt! Ich kannnurdaseinesagen:setzenSiesichin Beziehung,wie Sie
könnenundwannSiekönnen;tun SieIhr Bestes,in derBeziehungzu bleiben,undhaben
SiekeineFurcht!26

Politik In seiner� zweitenzionistischenPeriode� , alsnachderbritischenBalfour-Deklaration(1917)
einejüdischeBesiedlungPalästinas(unddieStaatsgr̈undung)in greifbareNäheger̈ucktwar, tratBuber
besondersfür eine Versẗandigungmit den bereitsim LandewohnendenJudenund — vor allem —
Arabernein.Er wargegendieGründungeinesjüdischenNationalstaats,für einenbinationalenStaatin
Palästina.

Auf dem12.Zionistenkongreß,1921in Karlsbad,schlugBubereineResolutionvor, in dereshieß:

In dieserStunde,in der zum erstenmalwieder nachachtJahrenTrennungdie Vertreter
desselbstbewußtenjüdischenVolkstumssich versammelthaben,sei von neuemvor den
NationendesAbendlandesunddenendesMorgenlandeserklärt, daßderstarkeKerndes
jüdischenVolkesentschlossenist, in seinealteHeimatzurückzukehrenundin ihr einneues,
aufunabḧangigerArbeit begründetesLebenaufzubauen,dasalsorganischesElementeiner
neuenMenschheitwachsenunddauernsoll. (. . . )

25Einsichten, zitiert nacheinemArbeitsblatt
26Briefe1938– 1965, Nr. 305(vom27.März1954)
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AberdiesernationaleWille ist nicht gegeneineandereNationaliẗatgerichtet.Dasjüdische
Volk, seit zweitausendJahrenin allenLandeneinevergewaltigteMinderheit,wendetsich
nun,daeswiederalsSubjektseinerGeschichtein dieWeltgeschichteeintritt, mit Abscheu
von denMethodendesHerrschaftsnationalismusab,dessenOpferesso langewar. Nicht
um ein anderesVolk zu verdr̈angenoderzu beherrschen,strebenwir in dasLandzurück,
mit demunsunvergänglichehistorischeundgeistigeBandeverknüpfenunddessenheute
sodünnbevölkerterBoden,zumalbei intensiverundfolgerichtigerBewirtschaftung,Raum
genugfür unsundfür die ihn gegenẅartigbewohnendenSẗammebietet.27

In IsraelwurdeBubervor allemauszweiGründenangegriffen:

� er betriebdie BesiedlungIsraelszur Mandatszeitmit starkenApellen, quasivom Schreibtisch
aus,zögerteaberselbermit derEmigration,bis es1938fastzusp̈atwar

� seineHaltungzur Religion nahmdasorthodoxe Judentum(und dessenOrganisationen)gegen
ihn ein, deshalberhielt er '38 an der von ihm mit vorbereitetenHebr̈aischenUniversiẗat einen
Lehrstuhlin Sozialwissenschaftenundnicht in BibelwissenschaftoderTheologie

Die Gruppe,derBuberin IsraelangeḧorteundderenpolitischesZiel dieVersẗandigungundVers̈ohnung
derAraberundJudenin Palästinawar, hießIchud, Einheit.Um diesespolitischeZiel mühtesichBuber
bis in die letztenTageseinesLebens,ja: kurzvor seinemTodvermachteerderHebr̈aischenUniversiẗat
in JerusalemeinenStipendienfondsfür arabischeStudenten.

Als BubernachseinemTod in derHebr̈aischenUniversiẗataufgebahrtwar, legtenarabischeStudenten
Rosen,NelkenundGladiolenaufdenSarg.

Eine neueVerdeutschungder Schrift

Über35 Jahre,von 1924bis 1929(bis zu dessenTod) gemeinsammit FranzRosenzweig,danachbis
1961alleine,arbeiteteBuberaneinerneuenÜbersetzungderhebr̈aischenBibel.

DieseBibelübersetzungdehntdie deutscheSpracheso weit wie nur möglich hin zu einermöglichst
getreuenWiedergabedeshebr̈aischenUrtextes— bisin dasKlanglichehinein.Buberwollte derSchrift
ihreGesprochenheitwiedergeben.

Zwei seinerÜbersetzungsprinzipienseienhierkurz angedeutet:

� Rhythmus, die Gliederungin � Kolen , rhythmischenSprech-Einheiten,die zugleichSinn-Ein-
heitensind;RhythmusaberauchalsWiederkehrundKontrastvonKlängenundLeitworten

� ÜbertragungdesTetragrammatons,desvierbuchstabigenGottesnamens,dernichtausgesprochen
werdendurfteunddervonderDornbusch-Erz̈ahlung(Ex 3f) hergedeutetwird als
Ich werdedasein,alsder ich daseinwerde

Von denvorgefundenenArten,dasTetragrammatonzu übersetzen,konntenwir dem-
gem̈aßkeineübernehmen.Die Umschreibung � der Herr , mit der sich die Siebzig,
die VulgataundLutherbehelfen— im AnschlußandenjüdischenBrauch,anStelle
desnicht auszusprechendenNamensdasWort 'adonai, meineHerren,sodannmeine
Herrschaft,zu sagen—, war ebensounannehmbarwie dasmißdeutende� der Ewi-
ge CalvinsundMendelssohns;undauchdie in derwissenschaftlichen̈Ubertragung

27Der JudeundseinJudentum, S.462
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üblicheTranskriptionwaruns— abgesehenvonderFragẅurdigkeitihrerVokalisation
— deshalbnicht erlaubt,weil dadurchmitten in derSchrift derseineBotschaftspre-
chendeGottesnameden stummenEigennamender Götter gleichgestelltwird. Aber
auch ! der Daseiende" oder ! der Gegenẅartige" durftenwir nicht schreiben,weil
diesden in seinemSinn aufleuchtendenNamendurcheinenfestenBegriff ersetzen
hieße,dervon jenerSinnerschließungnur das ! Stets" undnicht das ! Immerwieder
neu" zuerfassenvermag.Esgalt,eineWiedergabezufinden,die in demhörendenLe-
sereinjenerausdemNamenzustr̈omendenGewißheitverwandtesGefühlerzeugt,also
dasBei-ihnen-,Bei-uns-SeinGottesnichtbegrifflich aussagt,sonderngegenẅartiglich
verleiht.Die Einsicht in denpronomialenCharakteroderGehaltder urspr̈unglichen
Namensformgab die Richtungan. Darumsteht in unsererVerdeutschungICH und
MEIN, wo Gott redet,DU undDEIN, wo erangeredetwird, ER undSEIN, wo vonihm
geredetwird. 28

Literatur

von Martin Buber

# Begegnung. AutobiographischeFragmente(Heidelberg: VerlagLambertSchneider, 4. Aufl 1986)
ist sicherlichderbesteEinstieg in BubersWerk.In nichtzugroßenPortionenundimmerkonkre-
tisiert aneinerBegegnungodereinerBegebenheitin BubersLeben,kommenhier die Grundge-
dankenBuberszumAusdruck.

# Nachlese(Gerlingen:VerlagLambertSchneider, 3. Aufl. 1993)ist eineSammlungvon Essays,
Gedichten,RedenundanderenkürzerenTextenzu verschiedenenThemen.Sieentḧalt zumBei-
spielBubersRede! DasechteGespr̈achunddieMöglichkeitendesFriedens" zurVerleihungdes
FriedenspreisesdesdeutschenBuchhandels1953.

# Ich undDu (in: DasdialogischePrinzip), das ! philosophischeHauptwerk" ist nicht ganzleicht
zulesen,dennBuberhateinesehreigenẗumlicheSprache.In immerneuenKreisenumfaßtersein
Thema,dieGegenseitigkeitin derBeziehung.

# Zwiesprache(in: DasdialogischePrinzip) ist in vielemkonkreteralsIch undDu.

# Das dialogischePrinzip (Heidelberg:VerlagLambertSchneider, 5. Aufl. 1984;hier: Lizenzaus-
gabefür die WissenschaftlicheBuchgesellschaft,Darmstadt)ist einerelativ preiswerteAusgabe
dergrundlegendenTextezuBubersdialogischemDenken.

# Die ErzählungenderChassidim(Zürich:ManesseVerlag,9.Aufl. 1984):Ein sehrscḧonesBänd-
chen,daszudengroßenBüchernreligiöserÜberlieferungzählt.EswarenGeschichtenausdieser
Sammlung,diemichgereizthaben,mehrvonBuberzu lesen.

# ZueinerneuenVerdeutschungderSchrift (BeilagezumerstenBanddervierbändigenBibelausga-
be,Die fünfBücherderWeisung, Heidelberg:VerlagLambertSchneider, 10.Aufl. 1981):hierlegt
Buberdie wichtigstenPrinzipienderNeuübersetzungdar. Er beschreibtauchdie Notwendigkeit
einerneuenÜbertragungderallzu ! bekannten" Bibel in einewiederzugewinnendeUnmittelbar-
keit. Ich scḧatzedieBuber-Rosenzweig-̈UbersetzungdesErstenTestamentssehr.

# Briefe aus siebenJahrzehnten(Heidelberg: Verlag LambertSchneider, 1975) die dreib̈andige
Briefausgabeist sehraufwendig.Ich habesiemir mal ausderBibliothek entliehenundmit viel

28Zu einerneuenVerdeutschungderSchrift, S.[29]f
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Freudedarin geschm̈okert. Häufig nutzt Buberdenpers̈onlichenKontakt,um seineGedanken
nocheinmal,oft pointierter, darzulegen.

$ Der Judeund seinJudentum(Gerlingen:VerlagLambertSchneider, 2. Aufl. 1993)ist ein sehr
umfangreicherBandmit TextenundRedenzu FragendesJudentums,dienichtseineArbeit über
dieBibel bzw. denChassidismusbetreffen.

$ Einsichten(Wiesbaden:Insel-BüchereiNr. 573, 1953):ausdiesemBändchenliegt mir nur ei-
neAbschrift deshier auchaufgenommenenTextesvor, die einmalals Arbeitsblattin der KHG
verwendetwurde.

Sekundärliteratur

$ GerhardWehr, Martin Buber. Leben,Werk, Wirkung (Zürich: DiogenesVerlag, 1991) ist die
ausf̈uhrlicheBuber-Biographie,auf die ich mich in meinerBeschreibungderBiographieBubers
haupts̈achlichstütze.

$ GerhardWehr, Martin Buber (Reinbek:Rowohlt Taschenbuch Verlag,1968) ist ein schmales
Bändchenin derReiheder % Bildmonographien& (Band147)bei rororo.

$ ShalomBen-Chorin,Zwiesprachemit Martin Buber(Gerlingen:Bleicher, 1978)ist eineSamm-
lung mehroderwenigeranekdotischerGeschichtenausdemLebenMartin Bubers.EinenTeil
hatBen-Choringesammelt,einenTeil selbererlebt.Im letztenTeil desBuchesveröffentlicht er
Tagebuchnotizen̈uberseineBegegnungenmit Martin Buber. Sehrscḧonzu lesen,undsogarfast
denBiographienvorzuziehen.

$ GershomScholem,Martin BubersDeutungdesChassidismus(in: Judaica,Frankfurtam Main:
Suhrkamp,1963)ist ein Beispielfür die Kritik anBubersHerangehensweise.Scholem,derum-
fangreicheForschungenzurjüdischenMystik unternommenhat,wirft Bubervor, daßerdenChas-
sidismusnuralsgeistigesundnicht (auch)alshistorischesPḧanomenbeschreibt.

Das Zitat von E. Brunner, dasder Vorredevorangestelltist, ist dem Sammelbandvon Schilpp und
Friedman(Martin Buber,Philosophendes20. Jahrhunderts,Stuttgart:W. KohlhammerVerlag,1963;
deutscheAusgabevon P. A. Schilpp,M. Friedman(ed.),ThePhilosophyof Martin Buber, TheLibrary
of Living Philosophers,Evanstown, Ill. 1963)entnommen,in demeineganzeReihevon Texten zur
kritischenWürdigungdesWerksMartin Buberszusammengetragensind.
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ER ist mein Hirt

ER ist meinHirt
mir mangeltsnicht.
Auf Grastriften
lagerter mich,
zu WassernderRuh
führt er mich.
Die Seelemir
bringter zurück,
er leitetmich
in wahrhaftigenGleisen
um seinesNamenswillen. –
Auchwennich gehnmuß
durchdieTodschattenschlucht,
fürchteich nichtsBöses,
denndubistbeimir,
deinStab,deineStütze–
die tröstenmich.
Du rüstestdenTischmir
meinenDrängernzugegen,
streichstdasHauptmir mit Öl,
meinKelchist Gen̈ugen.
Nur GutesundHoldes
verfolgenmich nun
alleTagemeinesLebens,
ich kehrezurück
zu DEINEM Haus
für dieLängederTage.

Psalm23 in der ÜbertragungvonMartin Buber
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